
hin — und gerade die gegenwärtigen Krisen­
erscheinungen in allen kapitalistischen Län­
dern bestätigen das in gewaltigem Ausmaß —, 
daß das System der kapitalistischen Lohnarbeit 
eine Sklaverei ist, die „im selben Maße härter 
wird, wie sich die gesellschaftlichen Produk­
tivkräfte der Arbeit entwickeln, ob nun der 
Arbeiter bessere oder schlechtere Zahlung 
empfange“12).
Solange das monopolkapitalistische Eigentum 
an den Produktionsmitteln und die kapitalisti­
sche Marktordnung für die Verfecher des „de­
mokratischen Sozialismus“ unentbehrlich sind, 
so lange wird die Verteilung der Konsum­
tionsmittel den sachlich-materiellen Bedingun­
gen der monopolkapitalistischen Gesellschafts­
ordnung „gerecht“ entsprechen. Ein bißchen 
mehr oder weniger für die eine oder andere 
Klasse ändert daran überhaupt nichts. Darum 
konnte der Generalsekretär der CDU in der 
BRD, Kurt Biedenkopf, den sozialdemokrati­
schen Autoren des „Orientierungsrahmens“, die 
mit diesem Dokument die Grundwerte des 
„demokratischen Sozialismus“ präzisieren und 
konkretisieren wollen, auch sagen, daß ihrem 
„demokratischen Sozialismus jeder zustimmen 
kann“. Das kann auch nicht anders sein, da ja 
die Grundlage der staatsmonopolistischen Ge­
sellschaftsordnung, die ökonomische und poli­
tische Macht der Monopole, weder von der CDU 
noch von der SPD in Frage gestellt wird.

Im Sozialismus zum Wohle des Volkes
In den sozialistischen Ländern sind die sach­
lichen Produktionsbedingungen gesellschaft­
liches Eigentum. Hierin beruht ein ganz ent­
scheidender Vorzug des Sozialismus gegenüber 
dem Kapitalismus. Dadurch, daß die Arbeiter 
im Bündnis mit allen anderen Werktätigen die 
politische Macht ausüben, daß sie zugleich 
Eigentümer der Produktionsmittel sind, wird 
immer sichtbarer und für den einzelnen auch 
unmittelbarer spürbar, daß gute Arbeit für 
die sozialistische Gesellschaft auch persönlich 
nutzt. Die notwendige Steigerung der Arbeits­
produktivität bringt in zunehmendem Maße 
Ergebnisse, die die Werktätigen in ihrem an­
wachsenden Lebensniveau spüren. In der DDR 
ist das Sozialprogramm des VIII. Parteitages 
der SED und dessen kontinuierliche Verwirk­
lichung ein bedeutsamer Ausdruck dieser Ge­
setzmäßigkeit.
Die vom VIII. Parteitag der SED beschlossene 
Hauptaufgabe hat hervorragende Initiativen 
bei den Bürgern der DDR, insbesondere bei der 
Arbeiterklasse, ausgelöst. Sie führte dazu, daß
12) Marx/Engels, Werke. Bd. 19, S. 26.

die Übereinstimmung der persönlichen mit den 
gesellschaftlichen Interessen zur entscheiden­
den Triebkraft bei der Gestaltung der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft geworden ist. 
Hierbei spielte und spielt das sozialistische 
Leistungsprinzip eine große, geschichtlich vor­
wärtstreibende Rolle. Es gilt das Prinzip: Je­
der nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen 
Leistungen.
Aber wie Marx in seiner Kritik am Gothaer 
Programmentwurf deutlich macht, bringt auch, 
dieses Prinzip noch unvermeidlich Ungleichheit 
mit. Denn die erreichte Stufe der Gleichheit er­
kennt die ungleiche individuelle Begabung und 
damit Leistungsfähigkeit des einzelnen Arbei­
ters an. Das ist jedoch „unvermeidbar in der 
ersten Phase der kommunistischen Gesellschaft, 
wie sie eben aus der kapitalistischen Gesell­
schaft nach langen Geburtswehen hervorgegan­
gen ist. Das Recht kann nie höher sein als die 
ökonomische Gestaltung und dadurch bedingte 
Kulturentwicklung der Gesellschaft.“13)
Erst in der höheren Phase der kommunisti­
schen Gesellschaft, wenn die Produktivität der 
gesellschaftlichen Arbeit und damit die ge­
samte Kulturentwicklung der Gesellschaft neue 
Dimensionen erreicht hat, können auch diese 
Reste von Ungleichheit überwunden, kann die 
Losung verwirklicht werden: „Jeder nach
seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürf­
nissen!“14)
In seiner Kritik am Gothaer Programment­
wurf hat Marx auch deutlich gemacht, wie im 
Prozeß der Gestaltung des Sozialismus und 
Kommunismus neben der ständig besseren Be­
friedigung der individuellen materiellen und 
kulturellen Bedürfnisse der Menschen eine noch 
raschere Entwicklung der „gemeinschaftlichen 
Befriedigung von Bedürfnissen . . . ,  wie Schu­
len, Gesundheitsvorrichtungen etc.“ erfolgt. 
„Dieser Teil wächst von vornherein bedeu­
tend im Vergleich zur jetzigen Gesellschaft und 
nimmt im selben Maße zu, wie die neue Ge­
sellschaft sich entwickelt.“15)
Die hervorragende Bilanz und die Aufgaben­
stellung der 13. Tagung des ZK der SED be­
zeugt: Grundlage aller unserer Erfolge ist die 
unwandelbare Treue der SED zum Marxismus- 
Leninismus, zum sozialistischen Internationa­
lismus, ist der kompromißlose Kampf gegen 
die bürgerliche Ideologie, insbesondere gegen 
den rechten und „linken“ Opportunismus. Das 
ist auch zugleich die beste Gewähr für neue 
Erfolge in unserem Kampf und die beste 
Ehrung und Anwendung der Marxschen „Kri­
tik des Gothaer Programms“.
13) Ebenda, S. 20.
14) Ebenda, S. 21.
15) Ebenda, S. 19.
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